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Eine direkte Korrelation von Heringsvorkommen mit der Temperatur~ oder Salz
gehaltsvertei.lung konnte auf dies.er ReIse nicht gefunden werden. 
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Tintenfisrhvorkommen vbr der nordamerikanischen OstkUstE' 

Durch Überfischungsprobleme und damit verbundene Q·J.~~'.er0ngsmaßnahmen auf 
den herkömmlichen Fanggebieten im Norda+lan~'.k steht d:.e de'itsche .Fischerei 
vor nicht unerheblichen Schwierigkeiten. Erschwerend wlx-'kt s:'ch in dj.esem Zu
sammenhang die geplante oder bereits vo;Jz0gene Auswej.t·:ng nai;:'.0naler Wirt
schafts zonen auf 200 sm aus, Eme der ,.orrang::gen A:fgaben der Fischereifor
schungsollte es daher sei.n, Mogl1chkei+en der vermehrttn Nu.tzung wen:'.g- oder 
1mbefischter Bestände "on Meerestieren Z11 erschEeßen. Z·J. d:.esen Ti.erarten ge
hören zweifellos dIe Ti.ntenfiache (CephaJ.o~,')den), d;e m;.i; :'h.rE'm Artenreichtum 
ein großes,. VIelfach n0ch wen'.g befischtes Po':ent:.a: der WeItme",r·e bilden. 

Tintenfische werden in den Ländern des Mittelmeerraumes, Asiens, Afrikas und 
Südamerikas seJ.t::.angem für den menschlichen Konsum und als hochwer·tiger Kö
der in der Angelfisccherei. gen',~z.t. Heute gewJ.nnen diese Ti.ere wachsende wirt
schaftliche Bedeut·,mg für die Fischerelen Japans, Spamens, Portugals, der 
UdSSR, Polens und andtTtr Länder des Ostblocks. 

Ein potentielles Fanggebiet für d!.e Cephal.opodenüschereJ 1m Atlantik liegt vor 
der Küste Nordamerikas. Das steigende Interesse versch:'edener Länder für den 
Tintenfischfang in diesem Gebiet veranschaulicht eIn Auszug aus der FAO-Sta
tistik; 

Jahr 1965 1966 1967 1968 1969 1970 1971 1972 1973 

Tintenfische ge-
samt, nicht ge~ 9, 5 6.8 9, 5 5, 4 6, 1 15,5 27,5 39,2 66,2 
trennt nach Arten 
(in 1 000 t) 

Der Tintenfischfang des Jahres 1973 teilte sich wie folgt auf: 

UdSSR: 18 000 t Japan: 15 500 t Spanien: 14 900 t Polen: 9 400 t 

Sonstige: 8 400 t (die B'Jhdea,:,ej:-ublik Deutschland ernelte 1 600 t) 

Fischereilich von Bedeutung in diesem Gebiet sind gegenwä:etig ausschließlich 
die beiden Arten LoUgo pe ale!. (engl. : long finned squid; deu~8ch: Langflossen
kalmar) und IlIe" iJJ ecebr-osus (engl. : short hnned squid; deutsch: Kurzflossen
kalmar). Das Aussehen der beiden Arten veranschauHcht Abb. 1. Der Langflos~ 
senkalmar (Loligo peal~i) 1st ein sehr naher Verwandter des an den europäi
schen Küsten vorkommenden gemeinen Kalmars (LoUgo vc.lgari.s) und des nordi
schen Kalmars (LoUgt) f0rbesl). Die 3 Arten sind nur sehr schwer von einander 
zu unterscheiden. L. peale i . ist ein Bewohner des Schelfes. Jahreszeitliche 
Wanderungen (Laich- uud Nahrungszüge) werden z,wischen dem Schelfrand und 
den flacheren Küstengebleten durchgeführt. Die Laichwandernngen fInden im 
FrUhjahr statt. DIe Laichplät'Ze hegen 1D den flacheren Küstenregionen zwischen 
15 - 90 m Tiefe. Die Ei.er werdeT' m Eischläuchen zu großeren Gelegen zusam
mengefügt. Die Jungen Tmtenfische ble'.ben im Küstenberei,ch bis ca. November. 
Danach zieht L, pealei in die Schelfrandgebiete ab und verweilt dort bis zum 
März (s. Abb.2). 
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Abb.1a: 

lllex illecebrosus + 

Fangtentakel 
(aus Muus, 1963) 

Abb.1b: 

Loligo pealei 

(aus Rathjen, 1973) 
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Abb, 2: Haupt\-erbreitungsgebiet \-on Loligo pealei 

Cber das Lebensalter dieser Tintenfischart ist bislang wenig bekannt. Sicher 
ist, daß ein großer Teil der Tiere nach dem Laichakt stirbt. Die Gesamtle
benserwartung wird auf 2 - 3 Jahre geschätzt. 

Das Yerbreitungsgebiet erstreckt sich vom Norden der USA bis in den Golf 
\-on :\Iexiko. Der be\-orzugte Temperatur-Bereich von L. pealei liegt bei 
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Temperaturen tim oder über, 10oC. Dieses ist besonders wichtig für die Fi~ 
scherei in den Wintermonaten, denn beträchtliche Mengen dieses Cephalopoden 
konzentrieren sich dann im warmen Wasser der Schelfkanten und Canyons. Die 
Ortung von Tintenfischen mit dem Echolot ist noch problematisch. Nach japani
schen Untersuchungen eignen sich besonders hochfrequente Lote (200 Khz) zum 
Orten dieser "schallweichen" Tiere. Auf diesem Gebiet müßte jedoch noch er
hebliche Entwicklungsarbeit geleistet werden. 

Der Kurzflossenkalmar (Illex illecebrosus) ist mit 4 Arten (Roper, 1969) im 
gesamten Atlantik vertreten. Dieser Cephalopode verbringt sein Leben haupt
sächlich im offenen Ozean und im Gebiet der Schelfkanten. Zu bestimmten Jah
re szeiten erscheint er zur Nahrungsaufnahme, häufig in riesigen Schwärmen, 
auf dem Schelf. Im nordamerikanischen Küstengebiet erfolgt eine Einwanderung 
der Tiere im April -Mai an den SW'-, S- und O-Teilen der Grand Bank. Wei
tere Stationen des Wanderzuges von Illex sind dill Conception Bay (Juni), das 
nördliche Neufundland (August) und die Labradorküste (Sept./Okt.). Im No
vember beginnt die Abwanderung der Tiere vom Schelf. Über den Aufenthalt 
des Kurzflossenkalmars in den Wintermonaten ist wenig bekannt. Das Verbrei
tungsgebiet dieser Art erstreckt sich von den europäischen Atlantikküsten über 
Island-Grönland bis Nordamerika. Illex illecebrosus bevorzugt Temperaturen 
um aOc. 
Die Fangmöglichkeiten der beiden beschriebenen Arten können als gut bewertet 
werden. L. pealei wurde von japanischen Trawlern in Tagesfängen von über 
10 t gefangen. Noch ergiebiger scheint jedoch Illex zu sein. Tagesfänge von 
60 t im Spätsommer sind gemeldet worden. --

Da manche biologischen Gegebenheiten bei diesen Tintenfischen noch wenig be
kannt sind und der Einfluß einer intensiven Fischerei demgemäß schwer abzu
schätzen ist, sollte im Interesse einervernünfHgen Bewirtschaftung der Be
stände die Fischerei schrittweise erweitert werden. Vorsorglich hat die Nord
westatlantische Fischereikommission (ICNAF) bereits nationale Fangquoten 
erlassen. Schiffe der Bundesrepublik Deutschland dürfen in den ICNAF-Gebie
ten ,5 + 6 bis zu 1 000 t Loligo fangen, in den Gebieten 3 + 4 bis zu 3000 t 
Illex. Der Loligofang in den Gebieten 5 + 6, genau so wie Illexfänge unter einer 
" others" -Quote (4000 t) im gleichen Gebiet, wird jedoch unter der uns zuge -
standenen Gesamtquote von 14 900 tangerechnet. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Absatzmöglichkeit auf dem inländischen, 
oder europäischen Markt. Z. Zt. wird der größte Teil der deutschen Anlandun
gen in die Länder des Mittelmeerraumes verkauft. Nach mündlichen Mitteilun
gen aus der fischverarbeitenden Industrie wird in den meisten Ländern des Mit
telmeerraumes die Gattung Loligo bevorzugt. Als Absatzmarkt für lllex bieten 
sich aber vornehmlich Portugal und Spanien an. 

Die beiden beschriebenen Cephalopodenarten sind an der Farbe des Fleisches 
zu unterscheiden. Der enthäutete Mantel von Loligo besitzt leuchtend weißes 
Fleisch, während die Färbung des Fleisches bei Illex einen mehr gelblichen 
Farbton aufweist. Geschmacklich werden beide Arten als gut beurteilt. 
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2. KÜSTENFISCHEREI 

Erste Bestandsaufnahme der Seezungen mit FFK "Solea" 

Die Seezunge ist eine der am meisten bedrohten Fischarten der Nordsee. Zu 
diesem Eindruck muß man kommen, wenn man die Veränderungen von Fang, 
Aufwand und Einheitsfang betrachtet. Obwohl sich nach holländischen Untersu
chungen der Fischereiaufwand für diese Fischart seit 1950 verzehnfacht hat, 
stiegen die Gesamtanlandungen in den günstigsten Jahren, 1966 bis 1968, nur 
um 80 %. Danach sanken die Erträge trotz der intensiven Fischerei zwischen 
1970 und 1974 wieder auf etwa 20000 t, einer Menge, die vor dem Ausbau der 
holländischen Seezungenfischerei, Anfang der 50er Jahre, schon erreicht wurde. 

Die deutsche Seezungenfischerei, die sich zur Hauptsache aus den Finkenwer
der Scherzeesenfischern, einer Reihe von vorübergehend umgerüsteten Krab
ben- und einigen Aalfischern zusammensetzt, hat am übermäßigen Ausbau der 
Fangflotte wenig Anteil. Durch den schrumpfenden Bestand sank ihr Jahres
fang deshalb von durchschnittlich 1 300 t - 1 400 t in den Jahren zwischen 
1950 und 1962 auf unter 300 t im Zeitraum 1972 - 1974. 

Durch diese alarmierenden Zahlen bewogen, hat man sich zu drastischen Regu
lierungsmaßnahmen gezwungen gesehen. Für 1975 und inzwischen auch für 
1976 wurde von der Nordostatlantischen Fischereikommission eine Quote von 
12 500 t Gesamtfang festgelegt. Der deutsche Anteil davon beträgt 500 t. Zu
dem verspricht man sich einen weiteren Schoneffekt auf den Laich- und Auf
wuchsplätzen durch die Einführung einer 12-sm-Schutzzone: Ab 1976 wird 
der Fang auf Schollen und Seezungen von Kuttern mit mehr als 50 BR T und 
300 PS innerhalb dieser Grenze untersagt. 

Trotz dieser ernsten Situation einschließlich aller einschneidenden Maßnahmen 
hatte die Bundesrepublik bisher geringen Anteil an der Erforschung des Seezun
genbestandes. Durch das Fehlen eines Forschungskutters waren wir auf gele
gentliche Marktbeobachtungen angewiesen. Jetzt jedoch, mit Hilfe der 15. Un
tersuchungsfahrt von FFK "Solea" gelang ein besserer Einblick. 

In der Zeit vom 2. bis 22.6.1975 wurden an der dänischen, deutschen und hol
ländischen Nordseeküste zwischen Esbjerg und Ijmuiden insgesamt 97 Fische
reistationen mit einem beidseitigen Baumkurrengeschirr durchgeführt. Die bei
den Netze waren je 89 Stunden am Grund. Auf 17 hydrographischen Stationen 
wurden die Temperatur- und Salzgehaltsverhältnisse an der Oberfläche und am 
Grund untersucht. Weiter wurden auf 23 Positionen: Serien von Bodenproben.ge
nommen, um den Einfluß der schweren Baumgeschirre auf die Bodenbesiedlung 
zu erfassen. Untersuchungen an insgesamt 300 Mägen von Seezungen, Schollen, 
Scharben und Kabeljaus sollen darüber hinaus einen Anhalt dafür geben, ob die 
Fischerei mit den schweren Geschirren eventuell sogar ein erhöhtes Nahrungs
angebot für die Fische liefert. Ein Markierungsexperiment an Seezungen wird 


